
Wir sind, was wir 
sammeln 

Ausstellung der ersten Ankäufe für das Musee d'art 
moderne Grand-Duc Jean im Casino Luxemburg 

"Moderne 
Museen sind 
ihrer funda- 

mentalen 
Beschaffen- 

heit nach 
Sammlungen 

von hetero- 
genen 

Gegenstän- 
den im 

homogenen 
Raum.'' 

Boris Groys 

Auch der außergewöhnlichen Architektur des 
Museums, das nach dem Entwurf und den 
S'kizzen zu urteilen ein Meisterwerk zu wer- 
den verspricht, muß man im Rahmen der Ak- 
quisitionspolitik Rechnung tragen. Folglich 
sollte die Kunstsammlung aus Ensembles be- 
stehen, die stark ausgeprägt und an keinem 
anderen Ort zu sehen sind. Es nruß zu einer 
Identitnt von architektonischem Ort und 
Kunst.satnnrlung kommen, wobei einer sich 
der Singulnritdt des anderen anschließt. 

Bernard Ceysson 

Das ist doch scliöii gesagt. Uiid wie gern - nur 
allni geni -kaut der Reigen der Iiixeinbiirgisclieii 
Kunstkritik dies geiiießerisch wieder. 

Alles ist gut, alles wird scliöii. Nur, wieso etwas 
iii die liöclisteri Hölieii jubeln - ein Bauwerk, das 
bislang weder realisiert noch sich bew"1 a u-e~i 
komite und eine Samnlimg, die nocli gar ~iiclit 
existiert iirid ihren Stelleiiwert iiuierl~zlb derMii- 
seiimslandscliaft erst eimnal erklimtie~i ~niiß - 
bevor, ja bevor aiicli niu amäliernd Facetten er- 
ke~uibar siiid? Und nocli wichtiger, wieso ge- 
scluelit dies iiber einen Mitakteiir, Bernard Ceys- 
soll dem doch als Insider gewiß die Distaru feli- 
le~i dürfte? Oder ist es riiittlenveile nocli extremer 
als bereits befürchtet imd die nichtexistierende 
Kiiiistkntik wird quasi in Ämterpatronage von 
den Akteriren selbst iibertiominen. Es fällt 
schwer, obiges Zitat aimizweifeln, denn es ist 
docli wirklich scliöri gesagt. Und docli regen sicli 
Zweifel. So erscheint vor allem das Vorgehen 
seltsaiik gleich dein knrnpfliafteii Versuch, ein 
Pferd voii Iuiiteii aiifnizäu~tier~ weiui die Sariuti- 
liing in deiitliclie Beziehung ziir Arcliitektiir, 
~iairilicli nir erst iiocli zii erbaiieriden Hülle ge- 
setzt wird. Eiri aiisgesproclieri absiudes Vorge- 
Iien, denn eigeiitlicli sollte die Unterordnung 
docli wohl iii genaii entgegengesetzter Reilieri- 
folge erfolgen. Das zu debattieren ist zugegebe- 
nennden Schnee vor1 gestern, denn mittlerweile 
ist klar, die Regiern~ig bevorzugt den U~iikehr- 
schliiß, und sielie da, der Miiseu~risdirektor aus 
St. Etienne findet das auch noch wiinderbar, 
welch Iierrliche Aiissicliten auf eine wunderbare 

Freiiridscliaft, deren Ausgangsbasis eindeutig ei- 
ner Vernimftelie entspringt. 

111 Bemard Ceyssoiis Exposi c'onstituer une col- 
lection (zitiert wird nach der deutsclieti Überset- 
zung von Rolph Ketter), aiis der eirigaiigs er- 
wälintes Zitat stamriit, das die derzeitige Aiisstel- 
lung Perspectives - Acquisitions pour un 
nouveau musee irti Casino Liixernburg begleitet, 
werden die Positioiien der A~~i i f spol i t ik  erlau- 
tert'. Zu gewissen Piirikteii wird allerdings keirie 
Stellimg bezogen, etwa n u  itiiisealeri Etikettie- 
nuig. Dabei köiuite riim larige und ausgiebig dar- 
über siruiierei~ wie die eigeritliclie, niitllenveile 
gesetzlich vemnkerte, begriffliche Definition des 
von I.M. Pei entworfenen Miiseums zustande 
kani. Ausgangsbasis bildete unter Jacqiies Santer 
ein Centre d j l r t  Contemporain, zwischenzeit- 
lich fiirigierte es als Miisee d'art rriodenie et coii- 
teiiiporairi iilid ~tiiitierte sclili~ße~tdlicli niin Mii- 
seuiti fiir itioderne Kuiist. 

Was aber ~naclit riiin ein Museiun fiiu inodenie 
Kunst zu dem, was es sein ~iiöclite, oder was ist 
es von1 Gni~ida~isatz her? "Modenie Museen 
sind iluer fiiridmieiitaleii Besclkaffeidieit incli 
Satuiilii~igen von heterogenen Gegenständen im 
ho~iiogenen ~a i in i .  "2 So könnte eine itiögliclie 
Definition lauten, der itt?~i sicli probleiiilos ari- 
scliließen kaim. Wohin aber strebt niili Luxe~ii- 
birg? Benurd Ceysson Iiält es fiir kein "iiruiiög- 
liclies Unterfaigen": "Binnen zelui Jaluen eine 
der schönsten Stmmlungeii des aiisgelieiideri 20. 
lind des 2 1. Jaluhuriderts ziismnnienzistellen. " 
Ein Iielues Ziel, ein lobeiiswertes oluie Zweifel, 
doch wieso müssen wieder iiur Siiperlative arige- 
strebt werden, nicht scliör~, scliöiier, sorideni ati 
scliöiisten'? Wie aber gedenkt inan das "Scliöii- 
ste" itiit dein recht bescliräiikteri Aiikaiifsetat von 
25 Mio. Franken aiis deiti Niclits zii zaiibeni? 
Wieso kann man niclit bodenständig argiiineiitie- 
ren? Das hieße, mit dein Ziel zu aheiten, eine 
schlüssige und konseqiiente Sarnmliing aiifzii- 
bauen, die vielleicht Visionen erkennen ließe 
oder prägnant iluen eigenen Stellenwert i~uier- 
lnlb der scluer iiberbordendeii Miiseuriisland- 
scliaft bestinunen kömlte. Stärke iind Scliwäclie 
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in der Wirkiiiig werden die Aiissage einer Sat1111- 
liiiig deteniuiiiereii. 

Berr~ard FRIZE, sans titre 

Bei der ~iälieren Bescliaftigiiiig iiut dein Exposi 
fällt allerdirigs aiif, wie weiug die Scluuttstelle 
auf der sich die Iiistitiition Museii~n lieute befili- 
det, diskutiert wird und wie aiisgesproclieii 
scliwaiiu~ug sicli die eigene Positioruening prä- 
sentiert. Ebensoweiug ist zii beobacliten, daß 
eine Debatte, die sowolil iiii pnktisclieri wie irii 
tlieoretisclieii Kontext stattfindet, Eiiilaß findet. 
Etwa d'uiiber, daß die heiitige Kirnst i ~ n  Zeitalter 
der Medien sclieiiibar das "Ende des riiiisealeii 
Zeitalters" eiriläutet, wie es Bons Gmys (uiliand 
vieler Beispiele über die "Logik der Sainiii- 
11111~"~ diskutiert iuid die Frage stellt: "Das Ende 
des subjektiven Kiinstwerks?" Geantwortet wird 
mit eirierti deiitliclie~i "Nein", aber das verlangt 
die Öffniing eines iinendlichen Koinmiinika- 
tiolisfeldes, aiif dein es gilt kuristlerisclies Scl~af- 
fen, Iiriagiiiation iind Wirkliclikeit gniridsätzlicli 
neu ni überdenken. Dem: "Iin aktiielleri Aus- 
stelliiiigsbetneb blindlings weiter zu wursteln, ist 
itiittlenveile verpönt. Ziitti Gliick. Zuerst stellen 
für viele Haiisaiifgaben auf den1 Agenda. Das Er- 
zeiigeri ästlietisclier Spaniiruig lässt sicli näiiilicli 
niclit aus dein Ännel schiittel~i. "4 Oderwie es der 
Geiienldirektor des Pariser Loiivre foniiuliert: 
"Eiriotionen koituiien rucht von allein". 111 die- 
sein Siiuie ersclieiiit das Fragen ~ucl i  dem "Wo- 
lun" einer Iiixeriibiirgisclieii Sanunliiiig in eirieiti 
friilieii Stadiiiiti iiielu als bereclitigt. Deiui ini- 
iiierluri kö~uite sich der kortunissarisclie Direktor 
gewaltig verirren, etwa in detii Siiuie, wie es fol- 
gendes Bild von Georges Kiibler exerriplifiziert: 
Die Kiinstgescluchte ist "eiiieiti riesigen Berg- 
werksiiritenielurie~i iiut ii1~*2]iligeii Scl~lclit~da- 
geil vergleiclibar, von deiieii die iiieisteii sclioii 
vor langer Zeit stillgelegt worden sind. Jeder 
Künstler arbeitet i ~ n  Dunkeln iirid wird niir von 
den Tii~uiels iind Scli3clite1i fnilierer Werke ge- 
leitet, wälireiid er einer Ader folgt in der Hoff- 

So manifestiert die Theatralizität, 
wenn man so sagen darf, der 

heutigen Ausstellungspraxis vor 
allem die Reflexion der 

Vergänglichkeit der Sammlung 
als Sammlung. VVir sind heute 
mit einem fließenden Museum, 
mit einem fließenden kulturellen 

Archiv konfrontiert, das alle 
Identitäten unsicher macht und 
unterwandert. In diesem Fluß 

sollen alle kulturellen Identitäten 
ständig neu definiert werden. 

Boris Groys, Logik der 
Sammlung 

Am Ende des musealen Zeitalters 
München 1997, S. 36 

niing, aiifeine Goldgrube zu stoßen. Gleiclizeitig 
aber 111uß erbefürcliten, daß die Ader schon mor- 
gen aiisgescliöpft seui k<um Seine Umgebiing ist 
überliäufi init den Halden der ausgeräuniten Mi- 
Iieti; andere Goldsiiclier durcliforsteii sie von 
Iieiietil iim Spiiren seltener Ele~iiente zii siclieni, 
die friilier eimnal weggeworfen worden sind, 
lieute aber liölier als Gold bewertet werden. Hier 
iuid da werden neiie Stollen angelegt, 'aber das 
Terrain ist so unterscluedlicli bescl~affen, daß die 
alten Keiintrusse nur von geringe111 Niitze~i sind 
für die Aiif'arbeitii~ig dieser völlig neuen Erdbe- 
scliaffe~ilieit, die sich aiicli als wertlos enveiseii 
kann. " 

Was soll ins Museum? 
Was soll aus dem ständig wachsenden 
Müllhaufen der Geschichte in den niusealen 
Raunz trartsportiert werden? 

Bianchi Paolo ' 
Das ist eine weitere, gute iiiid treffende Frage, 
denn bislang bleiben die Riclihingen scliwan- 
iiug, geschweige derui sclumrnert eiii visio~iäres 
Engagement durch den bunten Reigen der ersten 
Arkäiife, die an dieser Stelle ~uclit einzeln be- 
IL?IUI~ werden, da sie den1 Leser in fotografisclier 
Reproduktion un Dossier dieser Aiisgabe vorlie- 
gen. Niiri ventiisse ich aber, daß bei der Diskiis- 
sioii iim die Ankaufe iiocli niclit eirutial yersuclit 
wird, einen Bogen zur viel geriiluiiten Ecole de 
Paris, die ja in Teilsegnieiiten, giiten wie sclilecli- 
ten, existiert, zu spannen. Etwaso wie J.-C~L Am- 
iiiaiui es fur das Frankfurter Miiseuiii für Moder- 
ne Kuiist tat, iiideiii er iiberlegte, die voin Mii- 
seiirii envoheiie Sariuiiliirig Strölier iiut Werken 
aiis den secliziger Jaluen über die "Gegenwart 
als Enickenkopf' zu koinplettiereri. Docli iri Lu- 
xeiiibiirg existiert kein derartiger Briickensclilag. 
Was aber ist niiii niit den berülunt beriiclitigteri, 
vorii kiuistbegeisterten Baiiteruniruster als Aiis- 
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garigssairunliixig fiir das Pei-Museum,formiicli in 
deriHinuiie1 gelobten Beständen der Ecole de Pa- 
ns passiert? Sie existiert bislang im Bestand des 
Kiiristliistorisclien Miiseiinis arn Fisch~iiarkt. 
Von dort ist ni venielunen, daß wenn aucli nicht 
der gesaiiite Bestand dieser Sarnrnluiig an das 
Pei-Miiseuiii fließen soll, so doch Teile der 
Sa~iiridiing iiiid riatürlicli die besonders guten. 
Was aber ist iitui das besonders Giite? Vielleiclit 
Frantisek Kiipka, jener tscliecliisclie Maler, Gra- 
phiker iiiid Illiistrator (1871-1957), dem zur Zeit 
das Miuicliener Hans der Kiirist niit Beständen 
aiis der Sarnmniiiiig Jaii und Meda Mladek eine 
un&ngreiclie Ausstelliing als "Wegbereiter der 
Modenie" widmet iind der mit einigen Werken 
in der Ecole de Paris vertreten ist ... 

Atrtoitre LAVAL, Triytych 1987 

Doch darlacli fragt iiiari vergeblicli, denn bis dato 
ist noch keinerlei Eiitsclieiduiig getroffen, das 
heißt bislarig wird die ~ c o l e  de Pans überhaupt 
~iiclit in konkreten Benig ni den Neiiarikäilfe~i 
gesetzt, etwa entsprecliend einer Idee, die der Di- 
rektor des Arristerdariier Stedelijk, Rudi Fiiclis, 
in ei~ieiii Interview in Ansätze11 diirclispielte: 
"I11 Liixeiiibiirg gibt es die Ecole de Paris, das ist 
gar nicht so scldecht. Sie wird iuiterscliätzt, ob- 
wold jii~ige Kiiiistler, das liabe icli in Arnsterdarn 
berrierkt, wieder sehr an ilu interessiert sind. 
Dann gibt es die deiitsclien Infornrellen , die 
kaiuii jerriaiid in Eiuopa kennt, wie Ernst Wil- 
lielrti Nay, Halm Trier oder Fntz Winter. Das 
kann als Äqiiivale~it ni den fünfziger Jaluen der 
Ecole de Paris gelten. Förg körmte daiui als di- 
rekte Abstairuriiing von Nay folgen. Das ist die 
Hinterseite von Eiiropa. Als andere Teile Eiiro- 
pas und gewisse Generationen von anienkruu- 
scher Kii~ist überscliwernmt wurden, leisteten 
diese deiitsclien und französisclien Künstler Wi- 

derstand. Später folgte die andere Generation wie 
Güriter Förg, Georg Herold und Markiis Lü- 
pertz. " 

Felilgescldossei~ Genaii dies passiert riiclit, Be- 
stände werden nicht gesichtet, ausgewertet und 
auf ilue Airssagekraft lun überprüft, sondern ge- 
sanunelt wird vom Tage x an, olme daß iin erlaii- 
ternden Text des ko~runissarisclien Direktors 
Bernard Ceysson aucli nur ansatzweise eraluibar 
ist, wie und vor allein nach welcher Aiiswalil die 
Sanunliing einzubinden wäre. Und in logischer 
Konsequenz ließe sich weiterfragen: Wie würde 
sich das Verhältnis von Werkstruktiu und Werk- 
fiuiktion einzelner Werke aus der Ecole de Pans 
innerhalb des neiinienverbenden Samriilrings- 
kontextes vemdern? Auch h e r  keine Auskurift. 

Ebe~isowenig istbei denbereits erfolgten Ankäu- 
fen iin Sektor Pliotograplue erkennbar, welche 
Funktion dieseln Sart~~idurigssegrnerit nigedaclit 
wird. Wird beabsichtigt, Werke einzelner Kunst- 
ler iriiteiriaiider sprechen ni lassen'? Oder gaiiz 
anders, will nian europäische iiiid aiiierikanisclie 
Werke initeixiaiider in Vergleich bringen? Bis- 
lang gibt aucli luemi keine Aussagen. 

Und danii, k , m  den sclmäbelnde~i Aiisnitsclier 
(Jiilian Sclmabel, Hector, 1989) verstellen wer 
will. Es wäre aiifscliltißreich ni wissen, wein die- 
se Scluiripsidee nirii Aiikaiif kaiii. War es viel- 
leicht ein Sonderangebot, des aiisonsteri rneluals 
Überbezalilten (latit Kuiistkoriipaß der Zeit- 
schrift Capital, Ausgabe 11/96, sclilägt ein initt- 
leres Foniiat i~ri~iierluri nut gut 3,4 Mio. Franken 
ni Buche), der iin Windscliatteri der Hollywood- 
inania ein feudalfiirstliclies Leben fülut. Oder 
gab gerade letzteres, weil es sicli so stilvolleiidet 
ins Großlierzogtuni scl~nuegt d1s aiissclilagge- 
bende Kaiifargirnent. Ein wenig sei hiemi re- 
cliercluert und Artliiir C. Danto's Kunst um Ende 
der Kunst zu Rate gezogen: "Die Kiinstwelt wir- 
de iiut Bildern überscliwemint, die ilue Bedeti- 
hing diircli Quantität und Energie, aiifgewüliite 
Pignieiite iind oini~iösen Synibolisiiiirs zii be- 
sclieirugeii siichteri. Mai  beitiiilite sich, bedeu- 
tend aiisniselieri: icli liabe das an anderer Stelle 
Wiclitigkeitskiinst geilaruit. Die Kiiiistgescluclite 
war wieder irr1 Gleis. Man konnte sich einen Rid 
erwerben iiiid viel Geld verdienen. Ini Laiife der 
80er wirde d , m  immer detitlicher, d,aß Sclmqbel 
iiii Gnuide riiir Scluiabels scliiif iirid Salle iiiuiier 
wieder Salles fabrizierte. In jenern allerersten 
Augenblick aber erschien es vielen wie eine Re- 
naissance." Der erste Arigeriblick ist ~iiiri aber 
längst iiberscluitteri und nian konnte iiber Scliria- 
bels "Action-pai~itirig iiii Jurassic Park" Sätze le- 
sen wie: "Zii Grotesken ~naclit sie in der Regel 
ilu biilirrustisclier Siruiliiuiger. Ilve Spreizartistik 
misclieii Metaphysik iuid Ba~ialität." (Die Zelt, 
3 1.3.1995) Da bis jetzt kein Depot fiir das Mu- 
seum geplant ist, sollte iiiari dies spätestens nacli 
diesetri Ankaiif nacldiolen! 

"Die total demokratisierten Museen 1990 sehen 
einander selu ähnlich; die Naineiislisteri der 
Künstler - speziell was die Malerei ii~id Bildiiaue- 
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rei des zwanzigsten Jaluliiiiiderts betriKt - sind 
austaiisclibar. Die Miiseiiinsbesiiclier beginnen 
sicli zu laiigweilen."8 

Uiid wie gedenkt die Ceyssoiisclie Maruiscliaft 
derartige PliäIiomeiie zu venneiden? Ganz ein- 
facli ni'm kauft blindwütig drauflos, dem sclioii 
liente stelit fest, das Ergebnis wird farnos! Wel- 
clie Nisclieii siiclit man, siiclit mari überliaiipt 
welclie? Wie iiitensiv sind die Kontakte zu deii 
Häiiseni in direkter Nachbarsclmft, wie Smr- 
bnicken uiid Stmßburg? Letzteres wird übrigens 
bereits im nächsten J d u  ein iieues Gebäude, er- 
baut diircli den in Paris etablierten Arclutekteii 
Adrien Fainsilber, eröffnen, das über eine nicht 
uninteressante Sainriilung in der Modeme wie 
der Gegenwart verfiigt. 

Multikulturelle 
Ankaufskommission 

Wdhrend viele Leute Geschnzack haben, sind 
nur wenige mit dvthetischer Rezeptivitdt aus- 
gestattet. 

Marccl Duchamp, 1949 

anoineri: Es bleibt ein weiteres erstarinliclies Pli" 
Die Ziis,uiuiieiisetziirig der Ankaiifsko~ii~iiissioti 
! Sie gibt i ~ i  vielerlei Richhiiig Fragen auf, doch 
zii beobacliteii ist, es wird iuclit gefragt, soiideni 
akkla~iuert oder goutiert. Dabei liaiidelt es sicli 
uni eine breitgestreute Vielfalt, bestelieiid aus: 
S.A.R. la Pri~icesse Sibilla, Jeff Erpeldirig, Lu- 
cien Kayser, Jeaii Luc Koltz, Pad  Reiles, M'xia 
de Cora11, L o w d  Hegyi iirid iiatiirlich Bernard 
Ceysson. Fragen kömlte Inan, was bezweckt die 
Regiening init einer derartigen Zusaiiuiieiiset- 
zimg? Möchte sie vielleicht ein Verfdueri eiii- 
fiilirei~ das bislaiig an keinem derbekannten Mu- 
seen praktiziert wurde und somit mni Vorreiter 
eines iieiieii Trends werden? Wolil kaum. Waiu- 
sclieiiiliclier ersclieirit die Arigst vor dem starken 
Mann/Fraii, derldie vielleiclit eigeriiiiäclitige 
Eiitsclieidiuigeii evoziert, lind die iiriter Uiiistän- 
den ~uclit iiut der gewütisclite~i Liiue - welclie 
diese sein soll, stelit iri den Stenien - der politi- 
sclieii Vemitwortliclien uiid iluien ~ialiestelieri- 
der Kreise11 iibereinstiininen köiuite. Gaiz gleich 
wie die Argiinentatioii fiir das iri Liixerubiirg ge- 
wälilte Verfalireii lauten könnte, es w2re keine 
niliriiliclie. Niclit iimso~ist ist bei sämtliclien 
großer1 rniiseaien Sarnirilii~igeii, die etabliert wiir- 
den, sei es diircli Poiihis Hrilteti, Willeiri Said- 
berg oder Alfred Barr eiiies gaiz klar: Es sind 
aiisscliließlicli diese Persöiiliclikeiteii iuid iii ili- 
rer Naclifolge andere gewesen, die allein veraiit- 
wortlicl\ subjektiv und gewiß aucli eigenwillig 
die bcdeiiterideii Sainiiiliingsscluitte fiir das Mo- 
dcnia Miiseet Stocklioliii, das Stedelijk Miiseiuii 
iii Artisterdaiii iirid das Musettiii of Modeni Art 
in New York einleiteten. Fakttiin ist niui eiiunal, 
daß der radikale iirid visioriäre Ästliet sicli kainn 
in Koituiiissio~ieii wolilfiililt. Es ersclieint ziideiii 
geraden1 venriesseii, der Idee aiuiiliängen, es 
ließe sicli eiiic Art proporzwalueiides Abstiiii- 
~iiii~igsverfaliren in ei~ieii Akt eiiifi'iuen, der al- 

lein über ein faluges und sehendes "Auge" von 
Erfolg gekrönt wird. Der langjährige Leiter der 
Düsseldorfer Kunstsammliing NRW Wemer 
Sclirrialenbacli (1962-1990) liat vielleiclit arn 
krassester1 belegt, wie es von Statten gelieii sollte. 
Aiisgestattet mit einem traiuidufteii Etat voii 2 
Mio. ~ a r k  nacli seinem Aintsantritt war er zwar 
aiicli auf die Zustiiriinung diirch eine Koriurijs- 
siori an ewiesen, allerdirigs hatte er "durch eirieii 
Trick"40 das dreiköpfige Greiiuuin selbst zu- 
sammengesetzt, wolilwissend: "ich brauclite 'Ja- 
Sager', iuclit aus Beqiieinlicltkeit, sondern weil 
es anders gar nicht gegangen wäre. Künstlerische 
Entscheidungen können meiner festen Überzeu- 
ging nach iiur persö~iliche Entsclieidungen sein. 
Komrnissionsentscheidungen in der Kunst sind 
absiird." Gleicli ilun dürfte wolil jeder Museiiins- 
direktor Wege siichen, um bestehende, liertuiien- 
de Ketten von Kommissionen zu sprengen. Und 
im Fall Luxeinbiirg stellt sicli nocli eine weitere 
Fmge, die vorab einer Erläiitemng bedlrf. Zwei 
Mitglieder der Ankaufskoirimission stelieii an ei- 
genen Froiiteii, Lomid Hegyi airi Miiseiun Mo- 
denier Kuiist iii Wien urid MrGa de Coml als 
Vemitwortliclie Kir die zeitge~iössische Saiiuii- 
lung der Stiftung La Caim. Das ist nicht weiter 
venverfiicl~, iiiir sind beide mitten i~ i i  eigenen 
Geschelier~ das lieißt auch sie verfolge11 ureige- 
nes Sainiiilurigsinteresse, bedingt durcli ihre 
lmriptbenifliclieii Funktioiien. Frage: Ist ziu G a -  
ze aiisniscliließei~ daß es iuclit ni everitiielle~i 
Iiiteresse~ikoriflikte~i koiiiineii könnte? 

I )  Der deutsche Künstler IMI Knoebel schreibt sich 
mit einem M, und iucht wie es Beniard Ceyssoii in 
seinem Exposk bevorzugt mit doppel-M. Eu1 verzeih- 
licher Lapsus hieße der Küristler Gülither statt Güriter, 
doch IMi hieß einmal Klaus Wolf Knoebel und legte 
sich das Markenzeichen gemeinsam mit IMI Giese in 
den sechziger Jahren zu uiid es fungierte zudem als 
Abkiirzmig für " Ich Mit Ihn ". Nu11 mag ein Franzose 
zwar Hombroich wie Hombroisch aussprechen, ge- 
schrieben wird der Ortsname dennoch wie die erstge- 
nannte Variante. Es ist doch peixiiich, daß so viel 
Kunstbeflissenheit für 20 Fraiiken unters Volk ge- 
streut wird und das nicht nur in der französischen On- 
giiialfassung, soiideni unter dem Motto doppelt hält 
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